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WILLKOMMEN AN DEM ORT, an dem Dinge, die in der Nacht herumschwirren, morgens Ihre Milch liefern, wo Gemeinschaft für Mensch und Tier gleichermaßen wichtig ist und wo gelegentlich die Hölle los ist.

Als Jody Shaw zum neuen Sheriff von Harrow Bay, einer kleinen Küstengemeinde, ernannt wird, freut sie sich darauf, aufzusteigen und etwas Neues auszuprobieren. Mit dreiundvierzig ist ihre Karriere alles, was ihr wichtig ist, abgesehen von ihrer Mutter und Großmutter, die mit ihr umziehen. 

Es dauert nicht lange, bis Jody erfährt, dass Harrow Bay ungewöhnlich ist. Es ist die Heimat aller möglichen übernatürlichen Kreaturen, und es gibt ein Höllentor mitten in der Stadt. Mal ehrlich, wer hat sich das ausgedacht, eine ganze Stadt um ein Höllentor herum zu bauen? 

Während Willa, Jodys Mutter, versucht herauszufinden, wer sie ist, nachdem sie verwitwet ist, und Gram beschließt, der tyrannischen Königin des Seniorenzentrums den Kampf anzusagen, merkt Jody, dass sie nicht ganz auf ihren neuen Job vorbereitet ist, als ein Ausbrecher aus der Hölle nach Harrow Bay kommt und ein gut aussehender Halbdämon als Kopfgeldjäger hinter ihm her ist. Drake ist eindeutig groß (sehr groß) und hat das Sagen, aber er ist ein unerträglicher Idiot. Je eher sie die Zusammenarbeit mit ihm beenden kann, desto besser. Oder?

Apropos Dämonen, vergiss Beez nicht... Du wirst schon sehen.

Es handelt sich um paranormale Frauenromane mit einer Hauptheldin in den 40ern und ihrer Mutter und Großmutter. Es wird eine langsam aufflammende Romanze geben, zusammen mit gelegentlichem Fluchen und Gewalt, und etwas sexueller Spannung.
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JODY

Jodys erstes Anzeichen für ein Problem war das gackernde Lachen aus Omas Zimmer, gefolgt von zwei Umzugshelfern, die eilig den Rückzug antraten, während ihre Großmutter in ruhigerem Tempo hinter ihnen herlief. Die beiden jungen Männer rannten zum Lastwagen, und Jody fragte sich, ob das bedeutete, dass sie mit der Arbeit fertig waren. Sie wusste, dass der Lastwagen noch halb voll war, aber ihre Großmutter hatte offensichtlich etwas getan. Isabel drehte sich um und ging zurück ins Haus, bevor sie sie fragen konnte.

Mit einem kleinen Seufzer ging sie auf Isabels Zimmer zu und klopfte, als sie an der Tür stand. Sie war überrascht, ihre neunundsiebzigjährige Großmutter auf dem Boden kniend vorzufinden. Eine noch größere Überraschung war es, die ältere Frau umgeben von Sexspielzeug zu finden, das aus einer Schachtel herausgeholt wurde. Jody stöhnte auf, als sie durch den Türrahmen trat. "Was ist passiert?"

"Die jungen Leute haben nicht gut genug aufgepasst. Ich habe ihnen gesagt, dass sie vorsichtig sein sollen, aber ich glaube, einer ist in den anderen hineingestolpert, als er die Worte auf der Außenseite der Schachtel gesehen hat."

Ihr Blick wanderte automatisch in diese Richtung und erfasste die Worte "Sex Toys", die mit großer schwarzer Tinte geschrieben waren. Sie stöhnte auf. "Oma, warum konntest du nicht etwas Ungefährlicheres auf die Außenseite schreiben?"

"Warum sollte ich? Ich muss wissen, was da drin ist, damit ich effizient auspacken kann." Sie winkte nachlässig ab.

Jody konnte ihren Blick nicht von dem lila Geleeschwanz abwenden, den ihre Großmutter in der Hand hielt. Er war fast hypnotisierend, aber gleichzeitig auch ekelerregend. Abrupt wandte sie den Blick ab und räusperte sich. "Hast du die Umzugsleute für ihr Leben gezeichnet?"

"Wenn ja, dann können sie nicht aus sehr hartem Stoff sein." Isabel schien von dieser Idee nicht betroffen zu sein. "Es ist nicht meine Schuld, dass sie Butterfinger haben und sich in die Angelegenheiten einer Dame einmischen und sehen, was sie nicht sehen sollen."

Jody beschloss, nicht zu widersprechen. Sie war zwar der festen Überzeugung, dass ihre Großmutter einen unschuldigeren Namen für ihre Spielzeugkiste hätte wählen können, einen, der bei dem jungen Mann, der sie in der Hand hielt, keinen Schock und kein versehentliches Fallenlassen ausgelöst hätte, aber sie konnte nicht leugnen, dass auch Isabel nicht ganz unrecht hatte. Es waren ihre Sachen, die für ihr neues Zuhause beschriftet waren, und sie hatte jedes Recht, ein gewisses Maß an Professionalität zu erwarten.

Sie beschloss, sich zu vergewissern, dass die Umzugsleute noch arbeiteten und nicht alles aus dem Lkw herausgekratzt und auf dem Rasen liegen gelassen hatten, bevor sie wegfuhren, und ging nach draußen. Vier der Männer schoben fleißig Gegenstände hin und her, aber zwei hielten sich in der Nähe des Lastwagens auf, und einer lehnte sich an einen Baumstamm. Er sah ein wenig angeekelt aus, und Jody war sich sicher, dass er derjenige war, der die Spielzeugkiste fallen gelassen hatte. 

Zweifellos quälte er sich im Geiste mit dem Gedanken, dass Isabel sich selbst unterhielt. Jody schmunzelte bei dem Gedanken und verstand, warum der junge Mann gestört sein musste. Er konnte nicht viel älter als zwanzig sein, und er wäre jung genug gewesen, um ihr eigenes Kind zu sein, wenn sie jemals dazu geneigt gewesen wäre, eines zu haben.

Sie wandte sich von den beiden Umzugshelfern ab, die mit ihrem eigenen Drama beschäftigt waren, und stieß fast mit dem Inhaber der Firma zusammen. Sie wäre überrascht gewesen, ihn bei den niederen Arbeiten seiner Firma zu sehen, aber sie hatte das Gefühl, dass der Mann mitgekommen war, um Jodys Mutter besser kennenzulernen.

Wie aufs Stichwort fragte Anson: "Wo ist Ihre Mutter, Sheriff Shaw?"

"Als ich sie zuletzt gesehen habe, war sie in der Küche." Zum Glück war Willa das Drama mit den Sexspielzeugen erspart geblieben, sonst hätte ihre arme Mutter wahrscheinlich einen Herzinfarkt bekommen. Sie war ganz und gar die behäbige Traditionalistin, als hätte sie gegen Isabels freien Geist und ihre offene Art der Erziehung rebelliert, indem sie so konventionell wie möglich wurde.

"Verbringt deine Mutter viel Zeit in der Küche?"

Sie zuckte mit den Schultern. "Als mein Vater noch lebte, verbrachte sie mehr Zeit mit ihm. Er war eine Naschkatze, und sie hat für ihn gebacken." Sie war sich sicher, dass das genau das war, was der Mann hören wollte. Er konnte nicht viel älter sein als ihre Mutter mit ihren zweiundsechzig Jahren, und wahrscheinlich war er von dieser gewissen alterslosen Eigenschaft ihrer Mutter verzaubert. 

Mit ihren dreiundvierzig Jahren hatte Jody bereits mehr Falten als Willa, und sie stellte sich vor, dass es immer so bleiben würde. Alle drei Frauen hatten den gleichen Knochenbau und strahlend blaue Augen, aber Willa hatte eine zeitlose Schönheit, die sowohl Isabel als auch Jody übersprungen hatte. Jody empfand jedoch keinen Neid auf ihre Mutter. Willa war ausgesprochen weiblich, weich und zart, auf eine Weise, die Männer ansprach. Sie hielten sie oft für zerbrechlich, und Jody fand die Vorstellung, für zerbrechlich gehalten zu werden, eher lästig als anziehend.

Es lag ihr auf der Zunge, Anson zu warnen, dass ihre Mutter immer noch mit dem Verlust ihres Mannes zu kämpfen hatte, obwohl es schon zwei Jahre her war. Der Gedanke an ihren starken und robusten Vater versetzte auch Jody einen Stich in die Brust und erinnerte sie daran, dass auch sie den Verlust noch nicht überwunden hatte. Elton Shaw war eine überlebensgroße Figur gewesen, und es war kein Wunder, dass ihre Mutter noch nicht bereit war, weiterzuziehen.

Sie hatte keine Zeit, einen Mann zu warnen, der zwei Stunden entfernt wohnte und wahrscheinlich nicht lange in ihrem Leben bleiben würde. Sie würde sich ohnehin verspäten, weil sie nach den Umzugsleuten sehen musste. Wären sie pünktlich gekommen, hätte sie das meiste schon erledigt, bevor sie den Bürgermeister im Büro des Sheriffs treffen musste, aber es hatte keinen Sinn, Anson für die Verspätung seiner Leute zu schelten. Es waren nur ein paar Stunden, obwohl sie sich fragte, wie sie sich so verspäten konnten, da es nur zwei Stunden Fahrt von Salem nach Harrow Bay waren.

Isabel und Willa wussten bereits, dass sie sich im Büro des Sheriffs melden musste, um sich mit dem Bürgermeister zu treffen und ihren Stellvertretern vorgestellt zu werden, also machte sie sich nicht die Mühe, sich von ihnen zu verabschieden oder sie an ihre Abreise zu erinnern. Ihre Uniform zu tragen, hätte sie auf jeden Fall darauf aufmerksam gemacht. 

Stattdessen stieg sie in den Geländewagen, der ihr von der Stadt zur Verfügung gestellt wurde. Darin war es erstickend heiß, was daran liegen konnte, dass die Fenster über einen längeren Zeitraum geöffnet waren, oder es war eine heimtückische Hitzewelle, die sie überkam. Diese traten in letzter Zeit häufiger auf, und sie wagte zu hoffen, dass dies die Ankunft der Menopause ankündigte, auch wenn der Weg dorthin mühsam war.

Sie beschloss, dass es der Truck und nicht die Hormone waren, die sie erhitzten, da er in der Einfahrt geparkt war, als sie gestern Abend ankamen, und der Bürgermeister sie angewiesen hatte, ihn sofort zu benutzen, und drehte die Klimaanlage auf. Als die Luft durch die Lüftungsschlitze zirkulierte, rümpfte sie die Nase über den schwachen, anhaltenden Geruch, den sie vom vorherigen Sheriff geerbt hatte, dem der Blazer vor ihr gehört hatte. Es roch nach billigem Bräunungsspray und Cheetos und erinnerte sie an eine bestimmte politische Figur, mit der sie sich nicht näher befassen wollte. 

Sie war Dwight Haskins nicht begegnet, aber nach allem, was sie vom Bürgermeister und dem Stadtrat bei ihrem Vorstellungsgespräch gehört hatte, schien er ein kompetenter Sheriff zu sein. Es hatte drei Runden gedauert, bis sie sich für sie entschieden hatten, und die Sorgfalt der kleinen Stadt hatte sie tatsächlich überrascht. Es stimmte zwar, dass sie in Woodburn auf natürliche Weise zum stellvertretenden Sheriff aufgestiegen war und sich im Laufe der Zeit bewährt hatte, aber die gründliche Überprüfung ihres Hintergrunds, die fast schon peinlich gründlichen Fragen und die Erkundigung nach jedem Detail ihres Lebens hatten sie dennoch überrascht. 

Aber es war genau die Gelegenheit, die sie gesucht hatte - weg von der Großstadt und zurück in die Heimatstadt ihrer Großmutter - und so hatte sie den Prozess durchgestanden. Es hatte sich gelohnt, und vor drei Wochen hatte sie die Nachricht erhalten, dass man sie einstellte.

Jetzt war es nur noch eine Formalität, die Bürgermeisterin im Büro des Sheriffs zu treffen, die Schlüssel für das Revier zu erhalten, ihre Mitarbeiter kennenzulernen und eine Waffe auszuhändigen, obwohl sie versucht war, die Smith & Wesson zu behalten, die sie im Rahmen ihres früheren Jobs hatte kaufen müssen. Sie hatte sich im Laufe der Jahre mit der Waffe angefreundet und würde sie nun zur Heimverteidigung verwenden, es sei denn, sie entschied sich dagegen, eine der verfügbaren Waffen aus dem Bahnhof zu nehmen. Sie würde sehen müssen, was die Waffenkammer dort enthielt, aber sie bezweifelte, dass sie mit derjenigen, die sie in Woodburn zurückgelassen hatte, mithalten konnte.

Dies war Jodys vierte Fahrt durch die Stadt, und sie hielt an, um Harrow Bay zu bewundern, während sie im Schneckentempo die Hauptstraße entlangfuhr, die ursprünglich Main Street hieß, und dabei unter anderem Avis's Diner, Manwaring's Auto Repair und Patty's Craft Palace betrachtete. Es schien ein Trend zu sein, den Namen des Eigentümers mit einzubeziehen, und es passte gut zur Beschaulichkeit der Stadt. Wahrscheinlich war es ein Marketing-Gag, aber zumindest in der Main Street hatten die Schilder ein europäisches Flair der alten Welt. An den schmiedeeisernen Pfosten hingen handgebrannte Holzschilder mit den Namen der Geschäfte. Das alles hatte Charme und war einer der Gründe, warum Jody den Job so sehr gewollt hatte.

Die Station des Sheriffs befand sich direkt am Ende der Main Street, und sie parkte den Geländewagen auf einem Parkplatz mit der Aufschrift "Reserviert für Sheriff". Daneben gab es zwei weitere Plätze mit der Aufschrift "Reserviert für Deputy", und beide waren mit Streifenwagen belegt. Dort stand auch ein glänzendes rotes Cabrio, und sie stellte sich vor, dass es Adam Carroll gehörte. Der Bürgermeister musste Ende vierzig sein, ein reifes Alter für eine Midlife-Crisis, und er schien genau so ein Auto zu fahren.

Tief durchatmend stieg Jody aus dem Geländewagen und betrat das Büro des Sheriffs. Sie war schon bei ihrem letzten Vorstellungsgespräch hier gewesen, bei dem sie nur den Bürgermeister persönlich getroffen hatte, und es war immer noch ein seltsames Sammelsurium von unpassendem Dekor, komplett mit rauen Holzwänden, einem Hirschkopf über dem Eingang und einer Wand mit Fahndungsplakaten, die so angebracht waren, dass man sie fast für Kunst hielt. 

Sie ging nach vorne und fing den Blick der zierlichen Rothaarigen ein, die den Schreibtisch bediente. Sie kannte sie noch nicht, aber sie nahm an, dass es sich um Tara Jenkins handeln musste, wie aus dem Informationspaket hervorging, das sie erhalten hatte. "Tara?"

Die Rothaarige nickte und strahlte. Sie streckte ihre Hand aus, als sie hinter dem Schreibtisch hervorhuschte. "Sie müssen Sheriff Shaw sein. Es ist mir ein echtes Vergnügen, Sie kennenzulernen, Sheriff." Sie senkte konspirativ die Stimme. "Sie sind der erste weibliche Sheriff, den wir je hatten. Ich würde sagen, das wurde auch Zeit."

Jody grinste sie an, als sie zustimmend nickte, obwohl sie die Worte nicht verbal bestätigte. Sie hatte noch nicht viel Zeit in Harrow Bay verbracht, aber sie hatte den Eindruck, dass es eine eher konservative Stadt war. Sie würde sich sicherlich von Woodburn unterscheiden, das durch den Zuzug von Menschen de facto zu einem Teil von Salem geworden war. Jody mochte die einzigartige Energie in Salem, und noch mehr in Portland, aber sie war trotzdem dankbar, dass sie hier wegkam. Sie wollte etwas anderes, und Harrow Bay schien das zu bieten.

Tara führte sie weiter, und Jody konnte Adam Carrolls Stimme hören, noch bevor sie den Eingang passierten und den Flur hinuntergingen. Er befand sich zusammen mit zwei Personen, die ihr den Rücken zugewandt hatten, in dem Bereich, der Jodys Büro sein würde. Als er sie erblickte, grinste er noch breiter, eilte nach vorne, nahm ihre andere Hand und machte Jody bewusst, dass Tara sie immer noch am Arm führte. 

Nach einem kurzen Händedruck mit dem Bürgermeister trennte sie sich sanft von den beiden. Er legte seine Hand auf ihren unteren Rücken und zog sie nach vorne. Jody mochte die allzu vertraute Berührung nicht, aber sie hatte nicht vor, einen Aufstand zu machen. Adam Carroll schien ein Frauenheld zu sein, und vielleicht konnte sie verstehen, warum. 

Er war ein wenig weich in der Mitte, aber er hatte glatte und gut aussehende Gesichtszüge mit ausgeprägten Krähenfüßen in den Augenwinkeln und einer attraktiven Furche in seiner Stirn. Sein meist dunkles Haar war mit silbernen Strähnen durchzogen, und er hatte unwiderstehliche dunkle Augen. An seinem Äußeren gab es sicherlich nichts auszusetzen, und er hatte eine sanfte, geschmeidige Ausstrahlung, aber Jody war nicht auf eine Beziehung aus, schon gar nicht mit jemandem, der technisch gesehen als ihr Chef gelten konnte.

In diesem Sinne löste sie sich von ihm, sobald es höflich möglich war, als die Leute auf den Stühlen sich ihr zuwandten. Ihr Blick traf zuerst den der Frau, und sie lächelte.

"Jody, darf ich Ihnen Aoife Saros vorstellen, Ihre Stellvertreterin. Sie ist jetzt seit fast zehn Jahren bei der Polizei."

Jody streckte ihre Hand aus und schüttelte die Hand, die ihr die hübsche schwarze Frau reichte. Aoife hatte unzählige winzige Zöpfchen, die sie zu einem ordentlichen Dutt am Hinterkopf zusammengebunden hatte. Ihr warmes Lächeln wirkte echt und reichte bis zu ihren Augen, die einen tiefen Braunton hatten. Sie wurden von einer violetten Brille umrahmt, die einen verblüffenden Kontrast darstellte, aber ihr gut schmeichelte.

"Freut mich, dich kennenzulernen, Aoife."

"Sie auch, Sheriff Shaw."

Jody überlegte, ob sie sie bitten sollte, ihren Vornamen zu nennen, aber sie hielt sich zurück. Es war besser, sich erst einmal einen Überblick zu verschaffen, bevor sie sich entschloss, zu informell zu sein. Sie richtete ihre Aufmerksamkeit auf den jungen Mann, der neben Aoife saß, und wartete, bis Adam Carroll sagte: "Das ist Michael Cross. Er kam vor zwei Jahren in die Abteilung."

Jody nahm seine Hand und betrachtete den jungen Mann. Er hatte ein gepflegtes Äußeres, ein schmales Gesicht, einen gut gepflegten Bart, der sie an einige der schönsten erinnerte, die sie in Portland gesehen hatte, und sein Haar zu einem Dutt gebunden. Trotz seines Hipster-Looks ging von ihm eine wilde Stimmung aus, die sie sich nicht erklären konnte. Er schien angespannt zu sein, obwohl er ruhig und mit perfekter Stille dasaß. Seine silbernen Augen, die von einem hellen Blau umrandet waren, wirkten nicht gerade beunruhigend, aber sie machten ihr bewusst, dass er jede ihrer Bewegungen beobachtete. Sie würde es nicht Nervosität nennen, aber in seiner Nähe war sie auf jeden Fall wachsam.

Nach einem langen Moment räusperte sich der Bürgermeister. "Wenn Sie uns entschuldigen würden, ich habe etwas mit dem neuen Sheriff zu besprechen." Er warf ihnen allen einen Blick zu, hinter dem sich eindeutig eine Bedeutung verbarg.

Jody war überrascht, wie schnell sich das Büro leerte, und sie stand vor dem Bürgermeister und fragte sich, was so wichtig war, dass er die anderen hinausschicken musste. Soweit sie wusste, war dies lediglich eine Verwaltungssitzung, um sicherzustellen, dass sie sich einlebte, ihre Mitarbeiter kennenlernte und bereit war, am nächsten Tag offiziell ihr Amt als Sheriff anzutreten.

"Setz dich, Jody."

Es machte sie stutzig, dass er sie so vertraut mit ihrem Vornamen ansprach, aber sie wollte keinen schlechten Start mit dem Bürgermeister haben, also ging sie hinüber und nahm hinter ihrem Schreibtisch Platz. Seine Augen weiteten sich leicht, und es war klar, dass er erwartet hatte, sie würde einen der Plätze einnehmen, die die Abgeordneten verlassen hatten. Jody hielt es für klug, ihren Anspruch geltend zu machen und ihn gleich zu Beginn an ihre Position zu erinnern.

Er kam herüber, um sich neben sie zu stellen, etwas näher, als ihr lieb war. Sie schob ihren Stuhl ein oder zwei Zentimeter zurück, da sie kein Gebiet abtreten wollte, aber etwas persönlichen Freiraum zu schätzen wusste. "Ich habe die Informationen, die Sie mir nach unserem letzten Treffen übermittelt haben, gründlich studiert, Mr. Carroll."

Er gluckste. "Adam, erinnerst du dich? Es ist nicht nötig, so förmlich zu sein."

Sie nickte, aber sie wiederholte seinen Namen nicht. "Ich bin zuversichtlich, dass ich morgen meinen Dienst antreten kann, Sir."

Er lächelte. "Das ist ausgezeichnet, aber es fehlt noch ein Teil."

Jody schüttelte den Kopf. "Ich weiß nicht, was du meinst. Das Päckchen schien alles zu enthalten, was ich..."

"Manche Dinge kann man nicht aufschreiben, Jody, und man kann sie nur teilen, wenn du hier bist." Er hob seine Hand und brachte sie nahe an ihr Gesicht. Als sie zurückschreckte, weil sie dachte, er wolle ihr Haar streicheln, fragte er: "Darf ich?"

Jody beäugte ihn misstrauisch, als sie einmal nickte, in der Hoffnung, dass der Bürgermeister sie nicht anbaggern würde. Auch wenn er attraktiv war, war er nicht wirklich ihr Typ, und sie wollte ihren neuen Job nicht riskieren.

Seine Finger waren leicht, als sie über ihre Stirn strichen. Zuerst spürte sie kaum etwas, und sie fragte sich, was er da tat. Plötzlich schoss ein Ruck durch ihren Körper, der sich wie ein elektrischer Schlag anfühlte. In diesem Moment begannen sich in ihrem Kopf Erinnerungen zu entfalten, die definitiv nicht ihre eigenen waren. 

Sie konnte die düsteren Menschen der Vergangenheit sehen, wie sie durch die Schatten rannten und vor unsichtbaren Gefahren flohen. Sie sah dieselben Menschen, die zusammenkamen, um Harrow Bay zu errichten, und sie spürte denselben elektrischen Ruck, der ihren Körper durchlief. Sie keuchte, als sie rückwärts gegen ihren Stuhl sackte und zu ihm hochstarrte, ohne zu sprechen.

"Harrow Bay ist nicht ganz das, was Sie erwartet haben", sagte der Bürgermeister mit einem gewissen Anflug von Zufriedenheit. "Die Leute hier sind anders."

Jody kam langsam wieder zum Sprechen. "Das stand nicht in der Stellenausschreibung, und du hast auch nicht erklärt, was der Unterschied zwischen magischen Menschen und Kreaturen der Nacht ist." Sie konnte kaum glauben, was er ihr gezeigt hatte, aber das Wissen wohnte nun in ihr, zusammen mit einem leisen Summen, das sie nicht erklären konnte. Es war, als wäre sie jetzt in die Energie der Stadt eingewählt, und sie war ein Teil von ihr geworden. "Warum hat meine Oma nie etwas gesagt?"

Der Bürgermeister zuckte mit den Schultern. "Ich bezweifle, dass sie sich daran erinnert, denn das ist Teil des Zaubers der Stadt. Wenn man wegzieht, vergisst man allmählich, dass es sie gibt. Oh, das sollte ich wohl nicht sagen. Man erinnert sich noch daran, dass man hier gelebt hat, aber man vergisst die magischen Eigenschaften. Man ist nicht mehr wirklich Teil der Stadt und trägt nicht mehr zu der gemeinschaftlichen Magie bei, die unseren kleinen Weiler am Leben erhält. Als deine Großmutter wegging, hätte sie bald alles vergessen, was Harrow Bay besonders oder einzigartig macht. Natürlich sollte es ihr jetzt wieder einfallen, da sie zurückgekehrt ist."

Jody ballte die Hände in ihrem Schoß und fühlte sich überfordert. "Was soll ich hier tun?"

Er runzelte die Stirn. "Du tust dasselbe, was du überall tun würdest - den Frieden bewahren, die Leute beschützen und mit den bösen Jungs fertig werden. Manchmal haben die Bösewichte Magie, Fell oder Reißzähne." Er kicherte, was ihn sichtlich amüsierte.

Jody hatte Mühe, sich ähnlich zu amüsieren. "Ich habe das Gefühl, dass meine Smith & Wesson keine große Hilfe gegen solche Leute sein wird. Wie soll ich also sicherstellen, dass sie sich an die Regeln halten, wenn sie keine Lust dazu haben?"

Er lächelte. "Die Magie ist jetzt in dir, Jody." Er stand von seinem Platz auf, an dem er sich an ihren Schreibtisch gelehnt hatte. "Da fällt mir ein..." Er brach ab, als er zu dem Bücherregal hinter ihr ging und sich für einen Moment umdrehte, damit sie ihn nicht sehen konnte. Als er sich wieder zu ihr umdrehte, hielt er ein altes, dickes Buch in seinen Händen. "Das wirst du brauchen. Du hast die Magie, aber du musst noch lernen, sie zu benutzen. Wenn du damit irgendwelche Probleme hast, werde ich dich an Amara in der Bibliothek verweisen." Während er sprach, legte er das Buch vor sie hin.

Jody hob es leicht an, neugierig auf das Gewicht. Es war wirklich schwer, und als sie mit einem Finger über den Rücken strich, durchfuhr sie ein Schauer. Es fühlte sich alt und mächtig an, und es beunruhigte sie, dass sie solche Dinge jetzt spüren konnte. Sie blickte zum Bürgermeister auf. "Wenn ich also beschließe, dass das nichts für mich ist, ziehe ich von Harrow Bay weg und vergesse alles über die magischen Aspekte in der Zeit?"

Er nickte. "Wenn du jemals zurückkehrst, wirst du dich an sie erinnern, wenn du länger als eine kurze Zeit geblieben bist, aber ich glaube nicht, dass du gehen wirst. Du scheinst aus hartem Holz geschnitzt zu sein, Jody, und das ist genau das, was wir brauchen. Ich weiß, dass unsere Fragen hart waren und wir uns sehr intensiv mit Ihrem Hintergrund beschäftigt haben, aber wir wollten uns auf alle Eventualitäten vorbereiten. Wir wissen, dass dies eine große Aufgabe ist, aber wir glauben, dass Sie dieser Aufgabe gewachsen sind." 

Er klopfte ihr leicht auf die Schulter, als er einen Schritt zurücktrat. "Ich lasse Sie jetzt allein, damit Sie lernen und sich einleben können. Wenn Sie noch Fragen haben, können Sie meine Sekretärin anrufen. Sasha wird Sie durchstellen, falls ich überhaupt erreichbar bin. Ansonsten können Sie sich jederzeit an einen der Mitarbeiter des Stadtrats wenden." Er winkte mit dem Finger auf ein altmodisches Rolodex auf ihrem Schreibtisch. "Da stehen sie alle drin."

Jody hatte das Gefühl, dass sie eine Million Fragen hatte, aber es war offensichtlich, dass der Bürgermeister mit seinen Einführungen fertig war, also verabschiedete sie sich verbal, bevor er ging, und schlug das Buch langsam auf. Sie versuchte ernsthaft, es zu lesen, und obwohl alles auf abstrakte Weise einen Sinn ergab, war sie sich nicht sicher, wie sie es zusammenfassen sollte. Es gab Schritte zur Erstellung von Zaubersprüchen, Anweisungen, wie sie ihre Magie kanalisieren konnte, und andere Leckerbissen, von denen sie glaubte, dass sie von Nutzen sein würden, wenn sie sich entschloss, in ihrer Position zu bleiben und zu trainieren, um ihr volles Potenzial zu erreichen. 

Im Moment war sie sich nicht sicher, ob sie dazu in der Lage war, als sie aufstand. Sie musste fliehen, obwohl sie das Buch mitgenommen hatte. Sie war fast überrascht, als weder die Abgeordneten noch die Empfangsdame versuchten, sie aufzuhalten, als sie eilig ging, aber sie wussten wahrscheinlich alles, was sie gerade erfahren hatte, und sie erkannten wahrscheinlich, dass sie Zeit brauchte, um es zu verarbeiten, bevor sie eine langfristige Entscheidung treffen konnte. Außerdem musste sie das auch mit Willa und Isabel besprechen. Sie war nicht die Einzige, die vom Leben in einer magischen Stadt betroffen war.



	[image: ]

	 
	[image: ]





[image: ]


Zweites Kapitel
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JODY

Ein paar Minuten später betrat Jody ihr neues Haus und rief nach ihrer Mutter und Großmutter. Die Möbelpacker waren weg, und es sah langsam wie ein Zuhause aus. Jetzt, da Jody die Wahrheit über Harrow Bay kannte, war sie sich nicht mehr sicher, ob sie es so sehen konnte. Konnte sie überhaupt hier bleiben?

Willa rief eine Antwort aus der Küche, also machte sich Jody auf den Weg dorthin. Ihre Großmutter kam Sekunden nach ihr herein, und sie wurden von Willa begrüßt, die eine Kanne Tee aufbrühte. Sie ließ sich in einen Stuhl am Tisch fallen.

Isabel sah sie stirnrunzelnd an. "Was ist los, Jody? Ich habe nicht erwartet, dass du so schnell nach Hause kommst."

"Oder so blass", sagte Willa mit einem Anflug von Besorgnis, als sie sich ihnen zuwandte, um die durchsichtige Teekanne in die Mitte des Tisches zu stellen. Der blühende Teebeutel, den sie gepflückt hatte, blühte auf, aber Jody konnte ihn jetzt nicht richtig würdigen. 

Sie blinzelte und sah ihre Großmutter und ihre Mutter an, bevor sie aufstand. Die meisten Kisten waren noch verpackt, aber sie sortierte sie, bis sie die Kiste mit der Aufschrift "Liquor" fand und den Deckel abzog. Als sie an den Tisch zurückkehrte, stellte sie den Whiskey neben ihrer Teetasse ab und ignorierte das missbilligende Stirnrunzeln ihrer Mutter. "Ich weiß gar nicht, wie ich dir das sagen soll." Sie warf einen Blick auf Isabel, als ihre Mutter sich zu ihnen an den Tisch setzte. "Du solltest es dir merken, denke ich."
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